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Haftbefehl erlassen

Die Staatsanwaltschaft Bremen
hat Haftbefehl gegen vier Tatver-
dächtige erlassen, die seit An-
fang April diesen Jahres bei ins-
gesamt sieben Einbrüchen in
Goldgeschäften in Bremen und
Niedersachsen Schmuckstücke
im Wert von etwa 500 000 Euro
erbeutet hatten.

Zensus akzeptiert

Nach Angaben des Statistischen
Landesamts haben mehr als 90
Prozent der Haushalte, die für
den Zensus 2011 ausgewählt wur-
den, an der Erhebung teilgenom-
men. Nur noch wenige Inter-

viewerInnen seien für die Befra-
gung in Privathaushalten in Bre-
men unterwegs.

Wetten verboten

Das Stadtamt hat Anbietern von
Sportwetten verboten, so ge-
nannte „Live-Wetten“ zu veran-
stalten, die sich auf schon begon-
nene Sportwettkämpfe bezie-
hen. Gleichzeitig wurden die
Durchführung und das Werben
für Sportwetten im Internet ver-
boten. So will das Amt „den
Suchtgefahren, die durch die ho-
he Ereignisfrequenz und eine
übermäßige Verfügbarkeit ins-
besondere im Internet entste-
hen“ vorbeugen. (taz)

Kohleblöcke stillgelegt werden.
Erschwerend kommt hinzu, dass
die SWB aus technischen und
wirtschaftlichen Gründen erst-
mal nicht vorhat, die Abwärme
des Gaskraftwerks als Fernwär-
me zum Heizen zu verkaufen.
Dies würde die Klimabilanz
deutlich verbessern.
Was soll denn mit dem ganzen
zusätzlichen Strom geschehen?
Wird entfallender Atomstrom
ersetzt?
Die Energie aus dem Gaskraft-
werk Mittelsbüren ist zu einem
großen Teil für die Deutsche
Bahn gedacht. Zum andern sol-
len so Kapazitäten vorgehalten
werden, um Versorgungseng-
pässe aufzufangen, die beim
Ausbau der Windenergie entste-
hen können. Wenn der Wind mal
nicht so stark weht, kann ein Gas-

Es soll zumindest nicht immer
auf Volllast laufen. Auch so ist
die erzeugte Energiemenge
aber immer noch sehr groß.
Nämlich?
Potenziell kann das Kraftwerk

450 Megawatt erzeugen – halb so
viel wie ein altes Atomkraftwerk.
Tatsächlich wird es wohl etwa ei-
ne Milliarde Kilowattstunden im
Jahr erzeugen. Das wäre immer
noch genug für alle Bremer
Haushalte.
Bremen exportiert also künftig
noch mehr Strom?
Ja, wenn keine Kohleblöcke abge-
stellt werden, werden die schon
existierenden Überkapazitäten
noch weiter ausgebaut. Dies ge-
schieht auf Basis fossiler Ener-
gieträger. Das kann nicht das Ziel
sein.

„Deutliche Überkapazitäten“
ENERGIE Das neue Gaskraftwerk der SWB wäre ein Fortschritt, wenn Kohlekraftwerke dafür
stillgelegt würden, sagt BUND-Vorstand Klaus Prietzel. Doch das ist nicht in Sicht

„Das könnte schon Teil
einer Übergangslö-
sung sein, wie wir sie
uns vorstellen.“
KLAUS PRIETZEL, BUND

INTERVIEW: CHRISTIAN JAKOB

taz: Herr Prietzel, seit gestern
steht die Finanzierung des ge-
planten, 440 Millionen Euro
teuren Gas- und Dampfkraft-
werks der SWB in Mittelsbüren,
2013 soll es in Betrieb gehen.
Das Unternehmen preist seinen
besonders hohen Wirkungs-
grad als Beitrag zum Klima-
schutz. Zu Recht?
Klaus Prietzel: Gaskraftwerke
sind die umweltverträglichsten
Stromerzeuger im Bereich der
fossilen Energie. Doch trotz des
hohen Wirkungsgrades hat es ei-
ne negative CO2-Bilanz. Es wird
mit nicht erneuerbaren Ressour-
cen betrieben und belastet netto
das Klima.
Wäre es besser, das Kraftwerk
nicht zu bauen?
Nein. Es ist besser als die drei
Kohlekraftwerke, die die SWB in
Bremen bertreibt. Die wandeln
nur rund 40 Prozent der Energie
in Strom um. Das neue Gaskraft-
werk schafft 58 Prozent. Wir for-
dern, dass die SWB für das Gas-
kraftwerk ein Kohlekraftwerk
abschaltet – dann würden tat-
sächlich netto Emissionen einge-
spart.
Sie wollen, dass das Kohlekraft-
werk im Hafen stillgelegt wird.
Ja. Das hat ungefähr die Kapazi-
tät des neuen Gaskraftwerks. Die
SWB drückt sich aber um diese
Frage. Sie hat keinen Kohleaus-
stiegsplan vorgelegt. Das neue
Kraftwerk ist für sie teilweise der
Ersatz für das Kohlekraftwerk,
dass sie 2007 bauen wollte – aber
aus Kostengründen und wegen
der Proteste nie errichtet hat. Da-
bei hat sich das Unternehmen
verpflichtet, bis 2020 ein Fünftel
weniger CO2 auszustoßen. Das
funktioniert natürlich nur, wenn
mindestens zwei der laufenden

kraftwerk schnell angestellt wer-
den, um zuzuliefern. Insofern
könnte das schon Teil einer Über-
gangslösung sein, wie wir sie uns
vorstellen.
Das heißt, das Kraftwerk ist vor
allem als Reserve gedacht?

HEUTE IN BREMEN

„Pflanzen muss man mögen“

taz: Herr Trantel, wieviele
Pflanzen haben Sie gespendet
bekommen?
Piet Trantel, Künstler in der
Pflanzenpflegestation: Das
muss ich schätzen, so an die
200.
Und die mussten sie

alle noch aufpäppeln?
Nein, die meisten waren gar
nicht in so einem schlechten Zu-
stand, die meisten haben sich
von ihren Pflanzen schweren
Herzens getrennt, etwa weil sie
zu viel auf Reisen sind oder weil
jemand gestorben ist.
Wer hat gespendet?
Wir haben von einer Frau einen
manns- oder frauhohen Mada-
gaskar-Kaktus bekommen. Ihr
Mann ist gestorben und sie
musste den jedes Jahr im Som-
mer raus- und dann wieder rein-
schleppen. Das hat sie nicht
mehr geschafft. Ein anderes Ehe-
paar hat uns seine Topfpflanzen

gebracht, weil der Mann eine Al-
lergie gegen die bekommen hat-
te.
Was ist der Star der Pflegestati-
on?

Mein persönlicher Star ist ei-
ne Sammlung von 60 Kak-
teen, ebenfalls aus einem
Sterbefall. Die sollen auch

zusammen in die Auktion.
Oder wir bieten Sie dem

Museum Weserburg an.
Aber die bekämen dann
restauratorische Proble-

me, weil man die Kakteen
gegen Ungeziefer behan-

deln muss und dann würde
da ständig Gift versprüht.

Haben Sie eigentlich Ahnung
von Pflanzen?
Nein, überhaupt nicht. Aber die,
mit denen ich das zusammen
mache, die schon.
Was haben Sie von denen ge-
lernt?
Dass man sich um Pflanzen nicht
nur technisch kümmern muss,
dass man mit ihnen sprechen
und sie auch mögen muss. Die
brauchen Beziehungen – auch
untereinander. INTERVIEW: EIB

Pflanzen-Auktion: Samstag, ab 15
Uhr auf der Brache am Ende der Go-
dehardstraße

AUKTION Beim Aller-Ort-Festival auf einer Brache in
Hemelingen werden Pflanzen versteigert

IN ALLER KÜRZE

Über die Hälfte der eingesetzten Energie können Gas- und Dampfkraftwerke – wie hier im bayerischen Irsching – in
Strom umwandeln. Klimaschädlich sind sie trotzdem. Foto: dpa

Nachwuchs, Rolf Drechsler.
Im Dezember vergangenen

Jahres lag der Frauenanteil an
der Uni Bremen mit 73 von 291
Professuren bei 25,1 Prozent. Im
bundesweiten Ranking bedeutet
das bereits einen der Spitzen-
plätze, im Vergleich zum Frauen-
anteil unter den Studierenden,
der bei über 50 Prozent liegt, ist
das aber ausbaufähig.

Einer Erhebung des Kompe-
tenzzentrums Frauen in Wissen-
schaft und Forschung (CEWS) am
Leibniz-Instituts für Sozialwis-
senschaften in Bonn zufolge wa-
ren schon 2007 in Bremen 23,3
Prozent der Professuren weiblich
besetzt – 1,8 Prozentpunkte weni-
ger als 2010. Schreibt man dieses
Gleichstellungstempo fort, wäre
das Geschlechterverhältnis in
der ProfessorInnenschaft etwa
um das Jahr 2050 herum ausge-
glichen. DPA/ TAZ

Prädikat: vorbildlich
FRAUENFÖRDERUNG Die Uni wird von der DFG für
„überzeugende“ Gleichstellungsstandards gelobt

Die Uni Bremen ist für ihre vor-
bildliche Geschlechterpolitik
von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) ausgezeich-
net worden. Die Jury habe insge-
samt 68 Hochschulen auf ihre
„forschungsorientierten Gleich-
stellungsstandards“ hin begut-
achtet, teilte die Universität am
Freitag mit. Bremen sei als „be-
sonders vorbildlich“ für eine
„überzeugende Gesamtstrate-
gie“ eingestuft worden.

Die DFG habe besonders die
vielfältigen Aktivitäten gelobt,
um die Frauenanteile auf allen
Wissenschaftsstufen zu steigern.
Dazu gehören den Angaben zu-
folge das „Grete-Henry-Pro-
gramm“ zur Gewinnung von Pro-
fessorinnen, aber auch das Men-
toring für eine Wissenschafts-
karriere, das Konzept „Perspekti-
ve Promotion“ zur Förderung
von Geistes- und Sozialwissen-
schaftlerinnen und die Aktivitä-
ten des Kompetenzzentrums
„Frauen in Naturwissenschaft
und Technik“. Die Uni fühle sich
durch das Lob „im Wettbewerb
der Exzellenzinitiative gestärkt“,
sagte der Konrektor für For-
schung und wissenschaftlichen

Das gefühlte Wetter
Den Stunt mit den Stundenkürzun-
gen an Bremer Schulen – den will
die Bremer CDU nicht einfachz so
hinnehmen und fordert eine Son-
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Piet Trantel,

n 54, ist Künstler, Kunst-
dozent und arbeitet der-
zeit beim allerort-Festival
in Hemelingen mit.

dersitzung der Bildungsdeputati-
on. Und hält die Kürzungen für „ge-
fühlten Wahlbetrug“. Das Wetter-
gefühl ist besser: 22 Grad, Sonne.
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Klaus Prietzel,

n 55, ist Biologe
und Energieexper-
te des BUND in

Bremen.

1995 waren es noch 176.
„Grundsätzlich gut angenom-

men“ wird Meyer zufolge das
Stadtticket für Bedürftige, das
derzeit regulär 25 sowie 20 Euro
für Kinder kostet. Zwar habe man
sich „mehr erwartet“, so der
BSAG-Sprecher – doch seien
6.000 bis 8.000 verkaufte Ti-
ckets pro Monat „nicht so
schlecht“. Laut einem Bericht von
Radio Bremen droht dem Stadtti-
cket das Aus, weil es für die Stadt
zu teuer sei und zu wenig genutzt
werde. Dem widersprach gestern
das Sozialressort: Zwar müsse
angesichts der Nutzerzahlen
sehr wohl über die Zukunft des
Stadttickets geredet werden,
heißt es dort – aber mit dem Ziel,
es zu erhalten. Auch bei der BSAG
gebe es derzeit „keine Überle-
gungen“, das Angebot einzustel-
len, so Meyer.

Die Linke fordert, jetzt ein
„echtes Sozialticket“ einzufüh-
ren. Es dürfe für Hartz IV-Emp-
fängerInnen, Menschen mit we-
nig Rente und Geringverdiene-
rInnen nicht mehr als 15 Euro
kosten. Mehr sei angesichts des
Hartz IV-Regelsatzes für Mobili-
tät nicht drin, so Rupp. MNZ

Jedes Jahr teurer
BUS & BAHN Die BSAG macht gute Geschäfte und hält
trotzdem an der jährlichen Preiserhöhung fest

Die Linke protestiert gegen ange-
kündigte Fahrpreiserhöhungen
der Bremer Straßenbahn (BSAG)
und fordert ein Verbilligung des
Stadttickets für Bedürftige.

Die Preise würden „jedes Jahr“
zu Jahresende „moderat“ erhöht,
sagte dazu BSAG-Sprecher Jens-
Christian Meyer. Das sei auch in
diesem Jahr „aller Voraussicht
nach unumgänglich“. Er verwies
dazu vor allem auf die um drei
Prozent angestiegenen Energie-
preise. Der verkehrspolitische
Sprecher der Linksfraktion,
Klaus-Rainer Rupp sagt dagegen:
„Sozial gerecht ist das nicht: Kos-
ten der allgemeinen Daseinsvor-
sorge werden von oben nach un-
ten durchgereicht.“ Die BSAG
müsse stärker bezuschusst wer-
den – anstatt stärker betriebs-
wirtschaftlich geführt.

Die Umsatzerlöse der BSAG
sind im vergangenen Jahr laut
Geschäftsbericht um 4,9 auf 85,9
Millionen Euro gestiegen. Sie lie-
gen damit um 4,1 Millionen Euro
über dem Plan. Auch die Zahl der
Fahrgäste ist gestiegen, um 2,1
auf über 100 Millionen. Pro Ein-
wohnerIn zählte die BSAG im
vergangenen Jahr 187 Fahrten –

Mit einem Professorin-
nen-Anteil von gut
einem Viertel liegt die

WELTSCHMERZ AUF DER HÜHNERLEITER


